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Der sympathische Nichtsnutz dreht auf 
KINO Mit seiner anmutigen 
Alltagskomödie «Buoni a  
nulla» sendet Gianni Di  
Gregorio eine hübsche An-
sichtskarte aus Rom. Und zeigt 
das krisengeschüttelte Italien.

PETER MOSBERGER 
kultur@luzernerzeitung.ch

Kurz vor der Rente wird der römische 
Beamte Gianni (Gianni Di Gregorio) 
darüber informiert, dass die italienische 
Regierung die Pensionierungsbestim-
mungen geändert hat und dass er drei 
weitere Jahre Staatsdienst leisten muss. 

In die Agglomeration versetzt
Ausserdem wird er aus dem Stadt-

zentrum in ein modernes Bürogebäude 
in der Agglomeration versetzt. Dort hält 
ihn die neue Chefin (Anna Bonaiuto) 
vorerst an der kurzen Leine und be-
handelt ihn von oben herab. Für einen 
Beamten, der das Büro vor allem auf-
sucht, um in Ruhe seinen Kaffee zu 
trinken und seine Zeitung zu lesen, wie 
es dem Klischee vom «Fannullone» 
(«Nichtstuer») oder «Buoni a nulla» 
(«Nichtsnutz») entspricht, dass die ita-
lienische Öffentlichkeit von Giannis 
Zunft zu haben pflegt, bedeutet das 
alles eine mittlere Katastrophe.

Auch privat trübt sich der Himmel: 
Seine Ex-Frau – mittlerweile mit seinem 
besten Freund verheiratet – und seine 
verheiratete Tochter drängen ihn, die 
schöne Altstadtwohnung zu verlassen 
und sich in der Agglomeration nieder-
zulassen. 

Sich Respekt verschaffen
Allein mit dem neuen Arbeitskollegen 

Marco (Marco Mazzocca) versteht sich 
Gianni gut. Dieser ebenso gutmütige 
wie tüchtige Beamte unterstützt nicht 
nur den vom Computer überforderten 
Gianni bei der Arbeit, sondern erledigt 
auch oft die Aufgaben der attraktiven 
Cinzia (Valentina Lodovini), die Marcos 
Verliebtheit skrupellos ausnützt. Gianni 
beschliesst nun, sich nicht mehr alles 
gefallen zu lassen. 

Während er Marco im richtigen Um-
gang mit Frauen berät, kämpft er auch 

selbst dafür, mehr respektiert zu werden. 
In einem Samba-Kurs lernt er schliess-
lich mit Marta (Daniela Giordano) auch 
eine mögliche neue Lebenspartnerin 
kennen.

Multitalent Gianni Di Gregorio
Der 1949 in Rom geborene Schau-

spieler Gianni Di Gregorio, der sich in 
den letzten Jahren auch als Drehbuch-
autor und Regisseur mit den beiden 
Komödien «Pranzo di ferragosto» und 
«Gianni e le donne» einen Namen ge-
macht hat, übernimmt in seiner dritten 
Regiearbeit wiederum selbst die Haupt-
rolle; es ist diesmal eine Rolle, die ihn 
fast ein wenig zu einer Kunstfigur macht: 

Als eher unbeteiligter Beobachter und 
naiver Schelm versucht er sich der 
Realität so gut wie möglich zu erwehren; 
Hauptfigur Gianni lässt sich dabei viel-
leicht mit «Monsieur Hulot» vergleichen, 
dem bekannten (Anti-)Helden aus den 
Filmen von Jacques Tati. Mit diesem 
dramaturgischen Kniff erhält die durch-
aus sozialkritische Komödie (dysfunk-
tionale Familien, servile Beamte, Ver-
einzelung in der Gesellschaft) einen 
gleichnishaften Unterton. 

So darf man sich dann ungeniert mit 
dem kindischen Helden freuen, wenn 
er bei einer gehässigen Nachbarin den 
Zigarettenrauch durchs Schlüsselloch 
bläst oder während einer Wohnungs-

besichtigung die Familienangehörigen 
auf dem Balkon ausschliesst.

Humorvolle Reflexion einer Krise
Wie viele zeitgenössische Filme aus 

Italien widerspiegelt «Buoni a nulla» 
letztlich die Krise, die das Land seit 
einigen Jahren im Griff hat, wobei sich 
die gut gespielte Komödie weniger auf 
Analysen als auf Rezepte zur Verbesse-
rung des sozialen Klimas konzentriert. 
Diese Rezepte (mit einem einfachen 
Slogan: «Mehr Altruismus, weniger 
Egoismus!») mögen zwar ebenso naiv 
wirken wie die Einfälle der Hauptfigur, 
doch genügen sie den bescheidenen 
Absichten dieses betont «kleinen» Films; 

«klein» bezieht sich hier jedoch keines-
falls auf eine billige Machart. Im Gegen-
teil: Die Szenen sind ebenso tadellos 
ausgestattet wie sorgfältig gestaltet, und 
die Bilder aus Rom – die malerischen 
aus der Altstadt wie auch jene aus der 
im Zeichen des Gigantismus überbauten 
Agglomeration – könnten mit ihren vol-
len leuchtenden Farben sogar die Reise-
lust mancher Zuschauer wecken.  

 •••••

HINWEIS

Morgen Sonntag, 18. Januar, findet um 15.30 Uhr 
im Kino Bourbaki eine Vorpremiere des Films statt. 
Regisseur und Hauptdarsteller Gianni di Gregorio 
ist anwesend.

Regisseur und Hauptdarsteller in einer Person: Gianni  
gespielt vom Namensvetter Gianni Di Gregorio.

 PD/xenixfilm

Ein Maler, der genau weiss, was er tut
KUNST Grosse Malerei in  
kleinen Formaten: Die Galerie 
Kriens präsentiert neuere  
Arbeiten des Luzerner  
Künstlers Michael Wyss.

Ein Bild sticht unter den insgesamt 
65 Werken, die der gebürtige Luzerner 
Künstler Michael Wyss (62) zurzeit in 
der Galerie Kriens ausstellt, besonders 
heraus. Mit «Herbstwind» ist es betitelt, 
und der Luftstoss, der über die auf Holz 
aufgezogene Leinwand fegt, ist unüber-
sehbar. Farbige Blätter tanzen fröhlich 
um einen braunroten Hut, der nun 
herrenlos vom Wind fortgetragen wird. 
Es ist ein heiteres Bild, eine Moment-
aufnahme mit scheinbar schnellem 
Strich festgehalten. Spontaneität und 
Verspieltheit strahlt dieser Pigmentdruck 
aus – thematisch, wie in seiner bildne-
rischen Ausdrucksweise – und unter-
scheidet damit von den anderen Werken 
der Ausstellung. Der «Herbstwind» ist 
ein augenzwinkerndes Statement des 
Künstlers, dass auch Leichtigkeit in 
seinem Schaffen seinen Platz hat.

Altmeisterliche Haltung
Michael Wyss, ein bekennender Me-

lancholiker, ist kein Künstler, der seine 
Bilder leichthändig aus dem Moment 
heraus hinwirft, sondern mit grosser 
Sorgfalt über längere Zeit erarbeitet. 
Seine Malweise ist geprägt von einer 
altmeisterlichen Haltung. Statt des flüch-
tigen Effekts sucht er die austarierte, 
stimmige Komposition, die sinnvoll ge-
ordnete Bildarchitektur und die maleri-
sche Gesamtwirkung. Michel Wyss ist 

ein Künstler, der sich gut überlegt, was 
er tut und wie er seine Ideen umsetzt. 
Er ist ein Künstler, der seinen Weg mit 
entsprechender Konsequenz vorangeht 
– allerdings frei von Sturheit und Be-
engung.

Mit der Ausstellung in der Galerie 
Kriens präsentiert sich Michael Wyss als 
äusserst vielseitiger Künstler, der mit 
Leichtigkeit von figürlichen Darstellun-
gen zur Abstraktion wechselt. Der die 
verschiedenen Maltechniken souverän 
beherrscht und wirkungsvoll einsetzt, 
der aber auch die Möglichkeiten digita-
ler Bildtechniken nutzt und sie nach 
Bedarf mit analoger Maltechnik ver-
bindet. Die Vielfalt widerspiegelt sich in 
den Themen und Motiven der Arbeiten: 
Stillleben, Landschaften, Figurenbilder, 
Porträts, Blumen und freie wie geome-
trisierende abstrakte Kompositionen – 
Mannigfaltigkeit ist Programm.

Malerische Poesie
Vor allem macht die Ausstellung deut-

lich, welch hervorragender Maler Mi-
chael Wyss ist. In allen ausgestellten 
Bildern demonstriert der Künstler seine 
grossen malerischen Qualitäten. Selbst 
im kleinen Format findet er Raum für 
grosse Malerei. Mit malerischen Mitteln 
lädt er seine Bilder emotional auf, ver-
leiht selbst profanen Motiven Verbind-
lichkeit und Bedeutung. In seiner Ma-
lerei stecken Magie und Sinnlichkeit, die 
betört: Für den Betrachter werden die 
Bilder von Michael Wyss zu gemalter 
Poesie.

KURT BECK
kurt.beck@luzernerzeitung.ch

HINWEIS:

Galerie Kriens, Schachenstrasse 9, Kriens. Mi/Sa/So 
16–18 Uhr. Bis 1. Februar.

NACHRICHTEN 
Emil nochmals im 
Luzerner Theater
LUZERN pd. Emil Steinberger 
kommt in der nächsten Spielzeit 
mit drei unterhaltsamen Abenden 
voller Emil-Klassiker noch einmal 
an das Luzerner Theater. Am 26., 
27. und 28. Oktober wird er mit 
seinem Programm «Emil – No ei-
nisch!» auf der grossen Bühne zu 
sehen sein. Details zum Programm 
erscheinen am 27. April mit der 
Veröffentlichung des Spielzeitheftes 
für die nächste Saison. Wer sich 
für einen der Abende Tickets si-
chern will, muss sich dieses 
Datum vormerken: Da nämlich 
wird das Datum für den Start des 
Vorverkaufs im August kommuni-
ziert.

«Bestatter» wird 
«Undertaker»
FERNSEHEN pd. Das Schweizer 
Fernsehen SRF hat die TV-Serie 
«Der Bestatter» nun auch nach 
Übersee verkauft. Die TV-Serie 
wird als «The Undertaker» auf 
MHz Networks im US-TV zu sehen 
sein – und als «Croquemort» in 
Kanada, im französischsprachigen 
Serien- und Filmportal ICI Tou.tv. 
SRF hat die TV-Serie zudem be-
reits nach Deutschland an den 
WDR verkauft. In der Deutsch-
schweiz läuft inzwischen bereits 
die dritte Staffel. Eine vierte Staffel 
soll nach Angaben des Schweizer 
Fernsehens folgen. Malerische Qualität: «Ordnung Raum III» von Michael Wyss.

  PD


